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Wie wir in unserer letzten Nummer noch kurz nach Rédaktionsschluß

berichteten, erreichte uns am 22. Oktober vergangenen Jahres die er—

schütternde Nachricht vom unerwarteten Hinschied unseres verebrten,

unvergesslichen Herrn

Prof. Walter Rebberg

Am 25. Oktobeéer versammelte sich im Krematorium Zürich eine grobe

Zahl von echemaligen und gegenwärtigen Schülern und die Lebrerschaft

zur Abschiedstfeier, die von den Herren Fritz? Mack, Antonio Tusa und

Willy Hardmeyer musikalisch umrahmt wurde,

Wir lassen hier dieWorte der MWürdigung folgen, die unser Herr Di—

rektor Hans Lavater an die Trauerversammlung richtete:

„Der Hinschied von Prof. Walter Rebberg hat die Zürcher Musikakade-

mie in tiefe Trauer versetzt, betreute er doch während fast 23 Jahren

eine unserer Blavierausbildungsklassen mit seltenerHngabe und auber—

ordentlichem Erfolg.

Es war im Jahre 1933, da die musikalische Welt den 100. Geburtstag
von Johannes Brahms feierte, als wir erstmals auf Walter Rebberg auf-

merksam wurden, der in Deutschland als Interpret Brahmsscher Musik

sich einen groben Namen machte. Damals betreute er eine Meisterklasse

für Blavier an der Mürttembergischen Hochschule für Musik in Stutt-

gart und leitete dort den bekannten und angesebenen Orchesterverein.
Ich setzte mich mit ihm in Verbindung und er folgte mit Freuden un—

serem Ruf. Am 1. Dezember 1934 übernahm er eine Klavierausbildungs-
Rlasse an der Musikakademie, Erst 4 Jahre später siedelte er dann

nach Zürich über.

Eine grobe Zabl von Schülern sind seit dieser Zeit durch seine Schule

gegangen und viele davon haben bei ihm das staatliche Diplom als

Klavierlebrer erworben. Neben seiner umfangreichen Konzerttätigkeit

lag ihm die Heranbildung junger Pianisten ganz besonders am Herzen.
Seine Schüler verehrten in ihm nicht nur den hervorragenden Bünstler,

sondern ebensosebr auch den Hebenswürdigen und feinsinnigen Men-—

schen, hat sich doch aus dieser Zusammenarbeit manche Freundschaft

entwickelt, die den Unterricht weit überdauert hat. Oft nahm er seine
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Schüler zu sich nach Hause, um mit ihnen im Kleinen, intimen Rahmen

Konzerte zu veranstalten.

Walter Rebberg war mit Leib und Seele Romantiker. Brahms, Schu—
mann, Schubert und Chopin waren seine besondéren Lieblinge. Er be—
sabß ein phänomenales Gedächtnis, das ihm erlaubte, jederzeit irgend-

eines der Klavierwerke dieser Romponisten ohne Vorbereitung vorzu—

tragen. WMie sehr er sich mit dem Leben und den Werken dieser vier
Romantiker verhunden füblte, das beweisen ihre Biographien, die er

zusammen mit seiner Gattin im Artemis-Verlag erscheinen Leb. Er be—
absichtigte, einen weiteren Band ühber Franz Liszt herauszugeben, doch
ist ihm dies leider nun nicht mehr vergönnt.

Dab sich Walter Rebberg auch intensiv mit Rlavierpadagogischen Fra—
gen befabte, zeigt sein Klayierpadagogisches Werk im Athenion-Verlag.

Die wenigen freien Stunden, dieIhm zur Verfügung standen, widmete

er der Komposition. Vor allem schrieb er eine Reihe von Werken für

Kammermusik, so z. B. je eine Sonate für Violine, für Bratsche, für

Cello, für Horn und für Rlarinette, eineKammersymphonie für 13 Bläser,
eine Konzertante Musik für Klavier, Klarinette, Horn und Streichorchester,

eine dem Sprechenden gewidmete Elegie für Streichorchester, sowie

die bekannten 6 Konzertetüden für Klavier.

Noch voll Energie und Tatendrang übernahm er vor 29, Jahren neben

seiner Tätigkeit an unserem Institut die musikalische Leitung der Hoch-
schule für Musik in Karlsruhe. Es zeigte sich jedoch bald, daß diese,
doppelte Belastung und die damit verbundenen häufigen Reisen für ihn
zu viel waren. Im vergangenen Winter gab er aus Gesundheitsrücksichten

einen Teil seiner Tätigkeit in Karlsruhe abh und im Frühjahr sah er sich
aus den gleichen Gründen genötigt, sein Amt in RBarlsruhe vollständig
niederzulegen und sich auf seine Tätigkeit bei uns zu beschränken

Prof. Walter Rehberg war im Grunde genommen ein ühberaus beschei—
dener Meénsch, der wenig an sich selbsſt dachte und es nicht verstand,

seine auberordentlichen Fähigkéeiten ins Rampenlicht der Oeftfentlichkeit
zu stellen. In seinen Konzertprogrammen vermied er alles Seusserliche

jedes Blendwerk. Die technische Bravour Hebte er nicht, die Höhe—-

punkte seiner musikalischen Vorträge lagen in der Darstellung der Iy-
rischen Partien. Dort kKam sein stark introvertierter Charakter am

schönsten zum Ausdruck.

Er verstand es nicht, sich im Konzertleben vorzudrängen und breit zu
machen. Am liebsten spielte er für einen Lleinen Kreis. Meine schönsten
und stäarkſten Eindrücke stammen denn auch nicht von seinen zahlrei-
chen öftfentlichen Bonzerten, sondern vor allem von jenen Hauskonzer-

ten, in denen er im intimen Rreise einer Privatveranstaltung in zwang-

loser Art sich ans Blavier setzte und uns mit seinen sensibel dargebo—

tenen Vorträagen über Raum und Zeit in die imaginäre Welt der roman-—
tischen Kunst hinausbob.

2

 



 

Walter Rehberg war ein Träumer im guten Sinne des Wortes; die Rea—

ltãten des Alltags standen im fern. Sein ganzes Dasein galt ausschlieb-
Leh der Kunst. Er liebte vor allem die heute oft unverstandene Welt
der Romantik, lag sie doch seinem Fühlen und Denken am nächsten.
Nie habe ich die Intermezzi von Brahms so schön und verinnerlicht

spielen hören wie von ihm.

Die Musikakademie ist Walter Rebberg zu wärmstem Dank verptflichtet,
hat er doch einen groben Teil seiner Arbeitskraft unseren Schülern

gewidmet und dadurch auch unserer Schule einen unschätzharen Dienst
erwiesen. Mit ihm ist ein grober Künstler, ein bescheidener, Hebens-

werter und gütiger Mensch von uns gegangen, dessen Erinnerung in
uns allen stets lebendig bleiben wird.“

Aus der Neuen Zürcher Zeitung und aus dem NMitteilungsblatt des
Schweiz. Musikpädagogischen Verbandes möchten wir noch folgende

Worteé des Gedenkens zitieren:

Neue Zürcher Zeitung, E. Th. „Das zürcherische und das schweizerische

Musikleben sind um einen feinsinnigen Künstler, um einen wertvollen

Menschen ärmer geworden: Am Dienstagabend ist in zZürich der Konzert-
pianist, Musikpadagoge und Musikschriftsteller Walter Rehberg einem

reichen, vielseitigen Wirken, das freilich seit einiger Zeit durch ein

Herzleiden beeinträchtigt war, durch einen allzu frühen Tod entrissen

worden. Eine grobe Schülergemeinde, die weit über unsere Landes-
grenzen hinausreicht, trauert um den Verlust eines Lehrers und musi-
Kalischen Wegbeéreiters, den hohe menschliche Qualitäten, eine vornebmne

Gesinnung und eine nie versagende Gütigkeit in einem schönen Sinne

zum Kollegen und Freunde seiner Schüler werden Heben; aber auch

der RKreis jener, die seinem Rlavierspiel und seiner Mitwirkung in
kammermusikalischen Verbänden als Hörer im Konzertsaal künstlerische

Bereicherung und Beglückung verdanken, ist von internationalem
Ausmab.

Geboren am 14. Mai 1900 in Gent als Sohn des unvergessenen Pianisten,
Dirigenten und Konservatoriumsdirektors Willy Rehbberg, der ihm auch
erster Lehrer war, erweiterte Walter Rebberg seine Studien vor allem

bei Ernst Toch und Eugen d'Albert. Seine erste bedeutsame Wirkungs-
stätte war die Württembergische Hochschule für Musik in Stuttgart, wo

er 1926 als Professor für Rlavierspiel die Meisterklassen übernahm,
womit er dann seit 1934 auch die Lebrtätigkeit für die Konzertausbil-
dungsklassen an der Musikakademie Zürich, der er bis zu seinem Le—

bensende seine hohen Fähigkeiten als Musiker und als Lehrer gewidmet
hat, und auberdem für einige Zeit auch an der Musikschule Winterthur

verband; überdies dirigierte er von 1927 an während Jahren den Or—
chesterverein Stuttgart. In den letzten zwei Jahren weitete Rehberg,
der sich als Konzertpianist vor allem durch seine fein empfundene,

Kkongeniale Deutung von Mozart, Schumann, Schubert, Chopin, Brahms
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eines internationalen Namens erfreute, auch seine kKlavierpadagogische
Wirksamkeit wieder erneut auf das Ausland aus, indem er sich neben

der Musikakademie Zürich auch der Hochschule für Musik in Karlsruhe
zur Verfügung stellte, die ihm die Direktion des Instituts anvertraute.

Seiner innigen Verbundenheit mit der Musik Schuberts, Schumanns,

Chopins und Brahms' setzte der rastlos Tätige ein kKosſsthares Denkmal

in schönen Biographien dieser Meister, die er mit seiner Gattin Paula
Rehberg zusammen verfabte und deren Werkbeschreibungen aus seiner
Feder als Zeugnisse eines tief empfindenden, urtüũmlichen und menschlich
warmherzigen Musikertums lebendig bleiben werden, auch wenn nun
seinem Instrument nie mehr ein von seiner vornehmen Räünstlerhand
gestalteter Ton entströmen wird.“

Mitteilungshlatt des Schweiz: Musikpädagogischen Verbandes vom De—

zembeér 1957: „Die ergreifende Ausdeutung des H-dur-dagios im Beet-—
hovenschen Es-dur-Konzert am 5. Basler Volkssinfoniekonzert dieses
Jahres sollte der Schwanengesang Walter Rehbergs werden, den in
Züũrich wenige Monate später ein Herzinfarkt unerwartet rasch hinweg-

raffte. U. a. Schüler seines Vaters Willy Rehberg und Eugen d'Alberts,
galt er in Deutschland schon in jungen Jahren als ein besonders be—
gnadeter Brabhms-Spieler. Mit seinem auberordentlichen Gedächtnis war
er befähigt, an drei innert kurzer Frist aufeinanderfolgenden Abenden
das gesamte Klavierwerk von Brahms bésonders eindrücklich zu inter-

pretieren. Doch war sein feinsinniges, poetisches und doch männliches
Spiel der ganzen Romantik, der Klassik und der gemäbigten Moderne
verhaftet. Unvergessen bleibt auch sein Einsatz für die Janko-Kaviatur.
.Sein Tod reibt weit über unsere Landesgrenzen hinaus eine schmerz—

hafte Lücke. So schreibt der Romponist Hermann Reutter, Direktor der
Stuttgarter Hochschule für Musik, dab Rehbbergs Tod „für das gesamte
deutsche Musikleben, in dem er eine so bedeutende Rolle spielte, einen

schweren Verlust bedeutet“‘. Bleibende Zeugen seines Wirkens bilden

seine Platten- und Bandaufnahmen, erstere vor allem mit Werken der

Romantiker, letztere auch mit eigenen Rompositionen in den Archiven
der verschiedenen Studios des In- und Auslandes, ferner seine Rameau-,

Händel-, Schubert- und Brabhms-Ausgaben bei Cotta und Steingräber

und die geméinsam mit seiner Gattin Paula Rehberg im Artemis-Verlag

herausgegebenen überaus wertyollen Romantikerbiographien. Seine
Kunst aber wird nicht nur in der Erinnerung Tausender ergriftfener
Hörer, sondern mit dem Bild des stillen, gütigen und vornebmen Men-—
schen in den besten seiner zahlreichen und dankbaren Schüler weiter—
leben.“ uwb.

Nachrichten

Jubilãen

Am 18. Februar konnte das amtsälteste Mitglied unseres Lehrerkolle-
giums, Herr Prof. Dr. Fritz Gysi, in voller Rüstigkeit seinen 70. Geburtstag
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feiern. Wir gratulieren dem Jubilaren, der bereits 39 Jahre erfolgreich
an unserer Schule wirkt, auch an dieser Stelle herzlich. Von den

zahlreichen in der Schweizer Presse zu diesem Anlasse erschienenen
Zeitungsartikeln lassen wir denjenigen aus der Feder unseres Herrn
Ernst Tobler in der NZzZz folgen:

„Die Musikwelt gedenkt heute eines Mannes, der sich als Musikschrift-

steller, als Musikkritiker und als Dozent für Musikgeschichte um das
zürcherische und das schweizerische Musikleben grobe Verdienste er—

worben hat. Mit vollen Kräften mitten in seiner vielseitigen Tätigkeit
stehend, feiert Fritz? Gysi am 18. Februar die Vollendung seines sieben-—

ten Lebensdezenniums. In aargauischen Zofingen geboren und aufge-

wachsen, absolvierte er seine Studien in Kunst- und Musikgeschichte
an den Universitäten Basel, Zürich, Bern und Berlin, und nach weiteren

Ausbildungsaufenthalten in FHlorenz? und Rom lieb er sich in Zürich
nieder, das nun bis auf den heutigen Tag Stätte und Zentrum seines
vielfaltig und rastlos der Förderung unseres Musiklebens gewidmeten
Wirkens war und ist. Als Musikreferent verschiedener bedeutender
Zeitungen erwarb er sich durch sein Klares Urteil, durch sein profundes
Wissen und nicht zuletzt durch die nie versagende und nie versiegende
Fähigkeit, all dieés in einer journaliſstisch lebendigen, weitestem Ver—

standnis sich erschlebenden und doch stets fachlich fundierten Form

auszudrücken, hohes Anseben. Was es in den manchen Jahrzehnten

solcher Tätigkeit für eine Unsumme an Konzert- und Theaterein-

drücken aufzunehbmen, zu verarbeiten und dem Leser zu verwmitteln

gab, kKann nur ermessen, wer selber in diesem ständig anschwellenden
Strom des „Musikbetriebes“ mitzuschwimmen Gelegenheit und Ver—

pflichtung hat. Als ein meisterlicher Schwimmer in diesem Strom aber
hat Fritz Gysi stets seine Frische des rapportierenden und deutenden

WMortes zu bewabren vermocht.

Er hat darüber hinaus eine Vielfalt der schriftstellerischen Arbeit in

Zeitschriften und Publikationen bewaältigt, deren Spannungsfeld sich von
der Rlassik bis zur musikalischen Gegenwart erstreckt, woraus er mit

findigem Sinne immer wieder die aufs Aktuelle bezogenen Aspekte und
Probleme herauszulösen wubte.Wenn wir monographische Darstellun-

gen etwa über Max Bruch, Claude Debussy, Studien über J.J. Rousseau,

Béethoven, Berlioz, über Mozart und Wagner und ihre Beziehungen zur

Schweiz und zu Zürich anführen, so stehen neben ihnen noch Dutzende

von Aufsatzen und Ahhandlungen über besondere Themen, vom Jodeln,
vom Volkslied, vom Alphorn und von tellurischer Musik bis zu Fragen
der Theéaterarchitektonit, des schweizerischen Opernschaffens, der

Musikkritik usw. usw., die ein recht imposantes Bild von der Wendig-
Keit und Versiertheit dieses Chronisſten und Heroldes unseres Musik-

lebens erstehen lassen. Dab sich die Universität Zürich diese Kraft

schon 1921 als Dozenten, seit 1931 als Titularprofessor der Musikge-

schichte sicherte und dab auch die Musikakademie Zürich sie sich ver-
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pflichtete, erweiterte Fritz Gysis Wirkungskreis um wertvolle musik—
padagogische Aufgaben. Auf allen diesen Posten steht noch heute der
Siebzigjahrige, beweglich und wachen Sinnes wie je, ein treuer Meiste-
rer seiner vielgestaltigen Verpflichtungen, und darum des Dankes auch
einer vielgestaltigen Gemeinde der musikliebenden Oeffentlichkeit gewib.“

Am I. Marz feierte unser Violin- und Mavierlehrer Herr Gustav Häuser-
mann sein 25-jahriges Jubilaum als Lehrer der Musikakademie, zu dem
wir ebenfalls nochmals herzlich gratulieren.

ARI-Abend

„Alle zwei bis drei Jahre veranstaltet die Musikakademie Zürich, von
ihren Lehrern und Schülern Kurz „ARKI“ geheißen, einen geselligen Abend
in den Vebungssälen des Kongrebhauses. Der diesjährige AIAbend«,

der in der Nacht vom 16. November1957 stattfand, war recht eigentlich auf
eine persönliche Note abgestimmt, da andere, auf den gleichen Abend
angesetzte Anlässe und wobhl auch die Grippe die Zahl der Besucher
etwas dezimiert hatten. Das Tanzorchester und der Conférencier mit
seiner launigen Ansprache brachten jedoch bald Leben unter die Gäste.
Eine Gruppe von Schülern führte mit zum Teil beachtlichem mimischen
Talent eines der aus Bachscher Musik zusammengestellten Singspiele
von Erich Fischer auf und eröffnete so den Reigen der Produktionen—
wie es sich für eine Musikakademie gebührt-mit Konzertmusik, wenn
auch in humoristischem Rleide. Eine geradezu geniale Ausweitung zur
Persiflage erfuhr der musikalische Teil jedoch durch den Pianisten und
Klavierpadagogen Walter Lang, der mit einem vom Publikum zusammen-
gestellten Vierzeiler einen Gang durch die musikalischen Stilepochen
improvisierte, den Text bald für eine Bachsche Arie, hald für ein
Schubert-Lied oder gar für einen Gesang, betitelt „Erinnerungen an
Donaueschingen“, verwendend. Und wie er schleblieb auf Cembalo
und Klavier gleichzeitig ein Konzert im Stile Bachs vortrug, das ver-
dient unseres Erachtens als Hohe Schule der leider im LSussterben
begriffenen Improvisierkunst bezeichnet zu werden.

Wabhrend bald darauf wieder die Tanzlustigen an einer von pinselge-
wandten Schülern hergestellten, Karte musikalischer Landschaften“
vorbeiwogten, konnten sich die übriggebliebenen mit dem spannenden
Spiel des Oeffnens von Tombolalosen beschäftigen. Dann waren es
wieder die Schüler, die die Abademie in eéeiner Schnitzelbank beleuch—
teten, und der dazu vorgeführte Condor-Filn, Freundschaft mit der
Musik* zeigte unter andéerem Ausschnitte aus dem Leben der AI“, wie
es vor etwa 10 Jahren ausgesehen haben mag. Als einen besonders reiz—
vollen Einfall werten wir endlich die Aufführung der Kindersinfonie“
von Joseph Haydn durch die verblüfften, aber mit Hingabe ihre
Kuckuckspfeifen,TIrommeln und „Rätschen?“ spielenden Lehrer, wobei
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der Direktor der Musikakademie, Hans Lavater, einmal mehr als Leiter

seiner Helfer und Mitarbeéiter waltete, Bis in die frühen Morgenstunden

des Sonntags huldigte die vergnügte Gesellschaft noch der „leichten“

Musikgattung, dem Tanz“. rb.NM

Aenderungen im Lehrkörper

Auf den 10. Marz 1958 verlieb Herr Jakob Spörri, der sich gerne ent—

lasten möchte, unser Istitut. Während beinabe 19 Jahren bétreute er

mit grobem Geschick und hervorragendem Können den Unterricht im

Schulgesang.

Herr Frane Pezzotti, Lehrer für Schulgesang am evangelischen Seminar
Unterstrab-zürich, übernimmt nun das Schulgesangseminar.

Frau Agleid CappisGyſsin gab ihre Tatigkéit als violinlebrerin an der

Musikakademie auf Ende 1957 wegen UDebersiedlung nach Bern auf.

Mit dem 31. Juli vergangenen Jahres trat auch ein Lehrerwechsel in

unserer Kontrababklasse ein. Herr Xaver Steinduer, der aus Gesund-

heéitsrücksichten zurücktreten mubte, wurde durch Herrn Ernst Kune,

ebenfalls Mitglied des Tonhaleorchesters, abgelöst.

Von unseren Lehrern

Herr René Armbruster erhielt von Herru Carl Orff, dem bekannten

Schöpfer des Orftschen Schulwerkes und Komponisten der Carmina

burana, den Auftrag, für den Bayrischen Rundfunk zu Handen einer

Europasendung im Sinne des Schulwerkes eine Reihe Schweizer Lieder

zu setzen und mit Schweizer Kindern instrumental und vokal aufzu—

führen.

Von Hérren ulius Bächi erschienen kürzlich im Verlage Hug & Co. drei

romantische Stücke in der Bearbeitung für Cello und Rlavier. Es han-

delt sich um Uébertragungen des Ges-dur Dpromptus von Schubert,

der Fis-dur Romanze von Schumann und der zwei Menuette aus op. 11

von Brabus, die wie hereits früher erschienene Bearbeitungen unseres

CeMlolehrers eine wertvolle Bereicherung der instruktiven Celloliteratur

bilden.

In der . Kammermusik-Matinée der Tonballegesellschaft führte das

Stalder⸗Quintett die Sexenade für Bläaser von Herrn Macg Kuhn auf. Im

Liééderabend von Friedel Kurz gelangten seine fünf Lieder (uach Gedich-

ten von Bobert Muller) zur Uraufführung. Sie sind auch auf das Programm

des diesjahrigen Tonkünstlerfestes in Luzern gesetzt. „s“ berichtet in

der „Tat“ von der Uraufführung: Max Kubn weist in den 1956 ent-

standenen Kompositionen der Stimme weitgeschwungene Bögen, der

Beégleitung expressive Untermalung zu. Die Lieder sind modern und

dankhar DerKunstgriftf der Wiederholung steigert „Vergeblich“ bis
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zur beängstigenden Bedraàngnis, und für den tiefen Frieden in„Leéeuchtende
Tage* und „November“ weib er den adãquaten Ausſsdruck ebenso über-

zeugend.

Die Sonate für Rlavier op. 66 von Herrn Walter Lang ertönte an Klavier-
abenden in Zürich und Basel. Das Radioorchester Monte Ceneri spielte

Langs „Preludio“ für Orchester.

 

Die Musikakademie fübrt dieses Jabr

wiederum einen

Kurs für Chorleifer

durch, der vom

14. hĩüs 19. Aprũl ĩm Züriceh

stattſinden wird. Das gesamte Gebiet der Chor-

direktion wird eingehend zur Behandlung kKommen,
vor allem die praktische Betätigung des Chordiri-

genten.

Kursleiter sind die Herren Dir. Otto DImann und

Dir. Hans Lavater (das gesamte Gebiet der Chorleitung)

Emil Framnie (Stimmbildung u. Aussprache) und

Vizedirektor Walter Bertschinger
(Chorwesen, Singbewegung und Jugendmusik).

RKursgeld Fr. 50
Schüler der Musikakademie 50 0 Ermabigung.

Anmeldungen erbitten wir bis pätestens. März.

 

 

Unsere Frühjahrsferien beginnen

Montag, den 31. März 1958 und dauern 3 Mochen.

Wiederbeginn des Unterrichts:

Dienstag, den 22. April 1958    
 

 

 



 

PIANOS
PLAITEMXN
Musiĩlaalien

fr alIleæ Instrumente

 

jetzt beim Theater am Central-Zahringerstr. 32-Tel. 344844

 

 

Das Musißkbuch — vom Musikhug

Musik-Alben — Musiker-Biographien

Berlioz, Köniq Leur, Ouvertüre Fr.

Debussj, La mer Fr.

Ibert, Hlötenkonzert Fr.

Ibert, Ausqabe für Flöte und Klavier r

Ravel, Klavierkonzert Gdur Fr.

Ravel, Ausqube für 2 Klaviere ——

H. Kühner, Hector Berlioz, Charatter und Schöpfertum Fr.

H. Rutz, Claude Debussi,
Doſumente seines Lebens und Schaffens Fr.

W. Tappolet, Maurice Ravel, Leben und Werk Er—

8.10

13.45

12.35

16.85

10.75

24.20

12.05

12.80
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HOGCO ZURICODLMIMMATQUAI6/28

AEINSTRVMENIE

 

  lIn der Zwischenstunde ins heimelige ſ Jz g ſ

Alkoh olfreies Restaurant

ECKESEEFELDSTRASSEFLORASTRASSE ZORICH S

 
 



 

7Jaocobi—DD

Lindenbouchstr. 38/ Zürich 6/ Iel. 28 50 98

 

 

* 8 Woerbstãtte für sumtliche Cavier- und Fludelroparaturen

———ν Aeussere Neudgestoltung Stimmungen / kxpertisen

Neue Pionos Occosions· lnstrumente

Mitolied des Schwelerischen Verbandes der AMovierfachleute- und Stimmer

 

 

kine wahre Fundgrube für jeden Musikfreund

ist unser lingendes Haus am Pfauen in Zürich.

Flügel, Pianos und Kleinklaviere bekanntester Mar-

Kken stehen zu Vergleichen zur Verfügung. Alle Noten

für Einzelinstrumente, Chor- und Orchesterwerke

(Generalvertretung der OVniversal-Edition). Unser

reiches Lager an Violinen, Bratschen und Celli wird

durch ein hochstehendes Atelier für Geigenbau und

Reparaturen ergänzt. Kung-Blockflöten für Schüler

und Lehrer. In unserer riesigen Platten-Abteilung

erleichtern Ihnen 10 Abhörkabinen die Auswabl.

Radio- und Grammo-Apparate in hochwertiger Aus-

führung erfreuen durch ihre LIangfülle, Alles, was

Ihr musikalisches Herz erfreuen kann, finden Sie im

Picunohcuus Jecklin, Pfuuen, Zürich 1-Tel. OS 24 16 73

 

  Aus unserem reichhaltigen Lager in neuen und gebrauchten

Pĩanos umcl FIügel
ſinden Sie das für Sie passende Instrument. Wir ermöglichen Ihnen

die Anschaſſung auf bequeme Teilahlunq oder Miete. Verlangen

Sie unsere Preisliste oder besuchen Sie unsere Ausstellunq.
Wir stimmen, reparieren und modernisieren.

Pĩãæamoau H. Baehmaan & Co. Zirch
Feldegustrasse TelephonMyy;
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Ramepech
Zürich S 3254 36

FHügel / Kaviere   
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Zürieha 34

Musikakademie
Zürich

Direktion Hans Lavater Florastrabe 52 Seefeld

 

Wir führen regelmabig folgende Kurse durch:

Gehörbildung (Solfège)

Harmonielehre

Formenlehre und Analyse

Musikgeschichte

Kontrapunkt

Rlavierpadagogik

Violinpadagogik

Blattspiel

Kammermusik

Chordirektion
Blasmusikdirektion

Schulgesangsmethodik

Blockflõte

Anmeldungen erbitten wir an unser Sekretariat,

Telefon 32 6137     
  



Zürich, Oktober 1958 Nr. 56

 

Musikakademie   

Nochrichtenblatt der Musikoakademie Zurich
Dir. Hans Lavater Horastrasse 52 (Séeefeld)
 

Subventionierung der Musikakademie Zürich

In seiner Sitzung vom 29. September 1958 genebmigte der zürcherische

Kantonsrat auf den einstimmig gefabten Antrag der Rechnungsprüfungs-
kommission hin einen jährlichen Staatsbeitrag von Fr. 37000.- an unser
Institut. Der Beschluss unterliegt noch dem fakultativen Referendum.

Nachdem der Gemeinderat der Stadt Zürich im vergangenen Frühjahr be—
reits einen jahrlichen Beitras von Fr. 40000.- gewäbrt hatte, wird es jetzt
mõglich sein, unsere Lehrerschaft, die seit Jahren in selbstloser Weise zu

bescheidenen Stundentarifen arheitete, endlich entsprechend den An—

satzen der Lehrerschaft des Konservatoriums zu honorieren nach dem
Grundsatz: gleiche Leisſstungen, gleicher Lohn. Die Direktion ist damit

nach jahréelangen hartnäckigen Bemühungen einer groben Sorge entho—
ben. Allen kantonalen und städtischen Behörden, die für die Lage un—
serer tüchtigen und pflichtbewubten Lebrerschaft Verständnis zeigten,

sei auch hier nochmals der herzliche Dank unseres ganzen Institutes
ausgesprochen.

Der Regierungsrat betont in seiner Weisung an den Rantonsrat, dabß

die Gleichwertigkeit von Konservatorium und Musikakademie nicht
mehr zur Diskussion stehe.

Gestützt auf den Besuch der Rechnungsprüfungskommission des Kan-

tonsrates in der Musikakademie führte deren Réferent u. a. folgendes

aus: „Die Kommission hat einen sebr guten Eindruck erhalten. Die
Zusammenarbeit der Lehrkräfte ist eine vorzügliche“.

Konzertausbildungsklasse Adrian Aeschbacher

Es ist der Musikakademie gelungen, als Nachfolger des unvergeblichen,

vor einem Jahre verstorbenen Konzertpianisten Prof. Walter Rehberg
den international bekannten Pianisten Adrian Seschbacher zu gewinnen,

der auf 1. November 1958 die Leitung einer Konzertausbildungsklasse

üũbernehmen wird.

Adrian Aeschbacher wurde als ältester Sohn des Chordirigenten Carl

Aeschbacher 1912 in Langenthal geboren. Seine Jugend verlebte er in
Trogen, wo sein Vater als Rlavierpäadagoge am Gymnasium taätig war.
Die starke Zuneigung zur Musik zeigte sich schon sehr früh, und be—
hutsam wurde er durch seinen vVater im vierten Lebensjabr mit den

ersten Anfängen des Rlavierspiels vertraut gemacht. zwölf Jahre blieb

er Schũler seines Vaters; darauf folgten vier Jahre Ausbildung bei Prof.

—1



Emil Frey. Das Abschlubexamen bestand Aeschbacher mit Auszeichnung.
Nach zwei Jahren intensiven Studiums bei Artur Schnabel in Berlin
begann er 1934 seine Konzerttätigkeit, die ihn in alle Zentren des eu—
ropaischen Musiklebens führte. 1949 spielte er zum ersten Mal in den
sudamerikanischen Ländern. Seine Tournee führte ihn durch Brasilien,

Argentinien und Uruguay.

In den nächsten Wochen konzertiert Herr Aeschbacher, zum Teil mit

Sinfonieorchester, in Offenbach, Bamberg, Heidelberg, Bonn, Erlangen,

Giessen, Hoechſst GSarbwerke J. G. Farben), Frankfurt a. M. nachdem

er die Konzertsaison in der Schweiz in Zürich GRadio Beromünster un—

ter Dir. Erich Schmidh und in Basel (unter Dir. Alexander Rrannbals)

mit dem 3. und 4.avierkonzert von Beethoven eröffnete. Für den kKom-

menden Winter hat die Konzertgebouw-Gesellschaft Amsterdam den be—

kannten Schweizer Pianisten auch für einen Beethovenzyklus verptlichtet.

Adrian Aeschbacher gehört zu den Pianisten, deren eigenstes Gebiet die

deutsche Rlavierliteratur der Rlassik und Romantik ist. Vor allem die

Darstellung derRlIavierwerke von Beethoven und Brahms Legt ihm am
Herzen. Ein besonderes Merkmal seiner künstlerischen Persönlichkeit

ist auch die intensive Beschäftigung mit dem Blavierschaffen Franz

Schuberts, das er in zahlreichen Aufnahmen bei der Deutschen Grammo-—

phon-Gesellschaft eingespielt hat. Nicht nur durch seine Programm-

auswahl, in der Robert Schumann ebenfalls einen bedeutenden Platz

einnimmt, sondern auch durch die Art der Interprétation ist Adrian
Aeschbacher heute einer der wenigen zeitgenössischen Pianisten, welche
die alte Wiener Tradition eines Artur Schnabel für unsere Zeit zu
bewahren versuchen.

Unter den Plattenaufnahmen finden sich auch das B-dur Konzert von

Brahms und das Rlavierkonzert von Grieg. Auf dem umfangreichen
Konzertrepertoire stehen u. a. neben dem Schumann-Konzert alle fünt
Beéethoven-Klavierkonzerte.

Von gröbtem Iteresse für alle Musikfreunde ist die bevorstehende
Integralaufführung aller laviersonaten von Beethoyen im neuen RKunst-

haussaal in Zürich an sieben Abenden vom Oktober 1958 bis März 1959,

eine Leistung, deren heute nur noch wenige Meisterpianisten fähig sind.
Wir machen heute schon Lehrer, Eltern und Schüler auf diesen seltenen

Zyklus aufmerksam.

Der Lehrer als Musikerzieher
Gott ist nur alles gar
ER stimmt die Saiten an
ER singt und spielt in uns.
WMie hast denn du's getan?

Angelus Silesius

Jeder zürcherische Volksschüler, der am Ende der SſSchulpftlicht steht,

durfte sich in seiner achtjahrigen Schulzeitwährend mehrals 500 Stunden

musikalisch betatigen (aut Stundenplan)! Mancher Vierzehnjährige besitzt

einen reichen Liederschatz; viele haben sogar gelernt, Melodien ab
Blatt zu singen. Die Mehrzahl der Schulentlassenen aber hat keine Be—
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ziebung zum Lied. Die Notenschrift ist für die meisten ein unverständ-

liches Gewirr von Punkten und Strichen.

Gewiss, es sind méeisſstens musikalisch überdurchschnittlich begabte Lehb-

rer, welche ihren Singunterricht lebendig und erfolgreich gestalten. Und
doch — wieviele musikbegabte Lebrer versagen, weil es ihnen am nö—
tigen fachlichen und didaktischen Wissen und Können kebhlt!

Der angehende Lebrer hat fünf Jahre Zeit, seine musikalischen Anlagen
auszubilden und zu entwickeln. Die Arbeit an seiner Stimme, das Singen
wertvollen Ledgutes, die Schärfung seines Gehörs, die Besinnung auf
die erzieherische Wirkung der Musik, die geistige Auseinandersetzung
mit dem musikalischen Kunstwerk — all das wird den jungen, auf-
nahméfähigen Menschen zum Unterscheidungsvermögen und zu einer

sicheren Urteilstahigkeit führen. Die edle Musik, von der Luther sagt,

sie sei nach Gottes Wort der höchſste Schatz? auf Erden, wurde schon

immer von einer verantwortungsbewubten Elite getragen und gepklegt.
Der junge Lehrer, welcher die Musik als geistige und erzieherische
Macht erlebt und erkannt hat, wird den Weg zu den Rinderherzen und

Rinderstimmen finden. Beéeiner gelösten und freudigen Atmosphäre,

die der Lebhrer jeden Tag neu schaffen mub, kann sich das Kind mit der
Ganzheit seines Wesens und seiner Sinne offen und ungeéteilt dem tätigen
Erlehen des Lédes hingeben. Diese Lünstlerische Grundhaltung des

Musiſerziehers Scheint mir das Entſcheidende zu sein. Leider unterliegen
viele musikbegabte Lebrer der Gefahr, mit Hilfe einer bestimmten

Methode (z. B. Tonika do) éinen lebhaften Gesangunterricht zu insze—
nieren. Gewiss, diese Betriebsamkeit wird ihre Wirkung auf Aussen-
stehende nicht verfehblen (auch die Rinder lernen viel dabei). Im Grunde

genommen sind solche Singstunden ein Leerlauf, weil musikalisch und
menschenbildend nichts dabei herauskommt. „Debrigens ist mir alles

verhabßt, was mich blob belebrt, obhne meine Tätigkeit zu vermehren

oder unmittelbar zu beleben.“ (Goethe)

Der gute Musikerzieher, welcher aus der Fülle seines Gemütes und

seines Rönnens schöpfen kann, wird nicht aus Freude an einer Methode
singen. Sein Bestreben gebht dahin, die Herzen der Binder für die

Schönheiten der Musik zu öffnen. Nur das Beste darf an den Geist
und an das Gemüt des Kindes herangebracht werden, aber nicht im
Sinne von blober Notenübermittlung.Wir müssen uns mit dem Binde
summend oder locker und rein singend in das Lied hineinhören.

Ich wage es, die vom Musikerzieher zu fordernden technischen und
didaktischen Fähigkeiten auf zwei Punkte zu beschränken:

1. Besitz eines groben Liederschatzes.

(Darunter verstehe ich, dab der Lehrer über Meéelodie, Text, Rhythmus,

Form, Harmonik, Iprovisationsmöglichkeiten, Sätze, stimmbildneri-

sche Möglichkeiten, Charakter des Liedes uswW. genau Bescheid weib).

2. Beéeherrschung und Kultivierung seiner Stimme.

Den Punkt 2 möchte ich im folgenden noch etwas näher austühren und

beleuchten.



Die Stimme ist dasWerkzeug des Lehrers. Vom Wohlklang und von
der Modulationsftahigkeit der Lehrerstimme hängt ein grober Teil des
Unterrichtserfkolges ab. Gegen eine rohe, unkultivierte Stimme wird

sich das Kind schützen, indem es den Lehrer zum Radiosprecher herab-
würdigt, den man nach Belieben zum Schweigen bringen Kann. ..—
Den meisten Lehrern gebricht es an Tonsinn. Sie haben kein Ohr für
die langlichen Feinheiten des Stimm- und Sprechorgans. Sie hören
nicht, dah ihre Schüler beim Lesen und Sprechen leiern und beim Singen
krähen. WMer nie an seiner Stimme gearbeitet hat, ist nicht fähig, cüe
ihm anvertrauten Kinderstimmen lüebevoll zu hegen und zu pflegen.
Die Stimme des Rindes, so wie sie von Gott geschaffen ist, gehört zu
den wenigen Vollkommenbheiten, die uns auf Erden begegnen. Sie sollte
sich wie eine Blüte entfalten können. Statt dessen verdirbt sie oft früh
unter den Einwirkungen der Umwelt, aus Mangel an Sorgfalt und Be—
hütung durch Eltern und Erzieher.

Die Musikerziehung beginnt an der Wiege des Lindes. „Im Heiligtum
des häuslichen Lebens Hegt bestimmt der ganze Umfang aller Anfangs-
mittel, durch welche die sittlichen, geiſstigen und physischen Kräfte un-
seres Geschlechtes auf naturgemäße Weéeise entfaltet werden können.“
(Pestalozzi) Das Kind sollte getragen werden vom Liede der NMutter
und vom Liede der Lirche. Es mübte wieder mehr Mütter geben, die
ihre Kinder allabendlich in den Schlaf singen und die auch die Gebeéte
mit den Kindern singen. Ich habe früher versucht, den Mättern an
Elternsingabenden wertvolle Kinderlieder zu vermitteln. Das Geébet
und der Gesang erwecken im Kinde wobl die zartesten und doch dau—
erndsten Keime für die Innigkeit des Gemütes und den Sinn für Wahr-
heit und Schönheit. RKleinen Kindern soll man nie mit voller Stimme
vorsingen; denn Rindern ist eine starke, voll entwickelte Stimme un—
angenehm. Sie kann sie erschrechken oder zum Lachen reizen. Nur zu
viele Lehrerstimmen werden von den Schülern deshalb nicht ernst ge-
nommen.

Der Lehrer sollte aber noch mehr sein als hlobes Vorbild. Er mub sich
auch der geschädigten Ginderstimme annehmen. Esgilt, jedem Rinde
das richtige Rezept zu geben, seine Heilungskräfte zu aktivieren und
sie zur Entfaltung zu bringen. Jede Stimme ist eine Ausnahme, d. h.
es gibt Keine Methode, die auf alle Stimmen angewendet werden könnte.
Es ist aus diesem Grunde unmöglich,im Rahmen der zwei wöchentli—
chen Gesangsstunden eines Seminars (eine Klassen- und eine Chorstunde)
den Einzelnen soweit zu fördern, dab die technische und phonéetische
Ausbildung seiner Stimme den Anforderungen seines spateren Berufes
gerecht würde. Das Heer der stimmkranken Lehrer beweist, wie nötig

stimmliche Eingzelarbeit ĩm Seminar wäre. In zweier-oder Dreiergruppen

mübten unter Anleitung eines erfabhrenen Stimmerziehers (am besten

des Gesanglehrers) folgende Ziele angestrebt werden:

1. Souveräne Atem- und Körperbeherrschung.
2. Sauberkeit der Intonation und Sicherheit des Ansatzes.

3. Freiheit und Ausgeglichenheit der Vokale untereinander bei dennoch

reiner, ehrlicher Vokalbildung (Vokalausgleich).

  



 

— Timbremabige Einheitlichkeit der verschiedenen Stimmlagen GEin-
register).

Glanz und Resonanz der Stimmeée, Schallkraft und Tragfähigkeit.
Ruhe des schwebenden Blangs, Ruhe der Führung, ingendes Piano.

Vollendete Beherrschung der Stärkegrade.
.Ueberzeugende Rlarheit der Aussprache und und Plastik der Dekla-
mation.

9. Legatosingen.

10. Geläufigkeéit, Koloraturensingen.

Mit dieser Arbheit wollen wir kKeine Sänger heranbilden. Es gebt darum,

das Werkzeug des Lehrers brauchbar zu machen, die naturgegebenen
Anlagen zu fördern und im besten Falle zu veredeln,

Nur uwer selbst richtiq sinqt und pricht, kKann andern Führer zu einer
gesunden Stimmentwicklungq sein. oun Pecol

1
2
3
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Jugendmusikabteilung

Noch sind einer älteren Generation unsere Haydn- und Bachkurse mit

Fritz Jöde, ferner unser Sing- und Spielkreis in frischer Erinnerung.
Diese Tradition der 300er Jahre wurde später u. a. durch eine Zusam-

menspielklasse für Laſen unter Walter Häusler, durch Schülerorchester

unter Maja Fromaigeat und Albert Barth fortgesetzt.

In Meéeiterführung dieser Bestrebungen, ferner einem vermehrten Be—
dürfnis nach gemeinschaftlichem Musizieren folgend, eéröffnen wir auf
1. November unter der Leitung unseres vViolinlebrers René Armbruster

eine Jugendmusikabteilung, die Jugendmusikgruppen, Kammeérensembles

sowie ein Orchester umfabt.

Musikbeflissene Dilettanten jeden Alters Können sich so im Zusammen-
spiel ühben. Für RKinder ist ein besonderer Spielkreis vorgeseben, in

dem mit dem bekannten Orff-Schulwerſe gearbeitet wird. In diesem
Werk richtet sich das Ganze auf lebendiges Musizieren, rhythmische

Erziehung, Singen und Iprovisieren aus, das dem natürlichen Spiel-

trieb des Kindes gerecht wird. Für solche, die noch kKein Instrument

spielen, steht ein besonderes IſStumentarium zur Verfügung, das keine
spezielle Fertigkeit und Ausbildung voraussetzt. Eine grundlegende und
elementare Musikthéorie wird in diesen Kursen mit eingeschlossen,

Jugendlichen und Erwachsenen, welche im Instrumentalspiel schon eine

gewisse Fertigkeit erlangt haben, wird auch Gelegenheit geboten, sich
Kammermusiſqruppen anzuschlieben oder im Orchester mitzuwirken.

Anmeldungen von Streichern, Bläsern und Pianisten nimmt das Sekre—
tariat entgegen.

Stiftungsrat
Am 25. September 1958 feierte der Präsident unseres Stiftungsrates, Herr

Dr. Adolf Spörri die Vollendung seines 70. Lebensjahres. Wir entbieten

dem Jubilaren, der seit dem Jabre 1941 der obersten Behörde unseres

Instituts vorsſsteht, auch an dieser Stelle unsere herzäüchen Glückwünsche.
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Chorleiterkurs April 1958

WMoist wohl eine schönere, aus treuer Freundschaft herausgewachsene
Arhbeitsgemeinschaft anzutreffen, als bei dem hervorragendem Team Di—
rektor Hans Lavater-Emil Frank, das jeweils die von der Musikakademie
Zürich veranstalteten Chorleiterkurse betreut! Diesmal war Herr Musik-
direktor Otto Ublmann im Bunde der Dritte.

Ob man als Neuling oder als Repetent mitmacht, immer ist man begei—
stert von der auberordentlichen Lebhaftigkeit und tiek beeindruckt vom
groben Können der verantwortlichen Leiter, die einen überschütten
mit riesiger Fülle des zu behandelnden Stoffes. Die beiden Herren Lavater
und Uhlmann haben sich in den Unterricht über das Dirigieren geteilt.
Ersterer hat die Einführung in die Kunst des Dirigierens übernommen,
verbunden wmit praktischen VBebungen, während letzterer sich eher mit
dem Theoretischen befabte (Gestaltung und Durchführung einer Probe,
die Person des Chorleiters, Programmgestaltung usw.).

Wer während des letzten Weltkrieges die Freitags-Radio-Sendungen
„Heéer und Haus“ gehört hat, ist freudig überrascht, den beliebten ,Haupt-
mann Frank? plötzlich als Lehrer der Musikakademie vor sich zu haben,
der die Dirigentenausbildung untermauern hilft durch seinen Unterricht
in Stimmbildung und Aussprache. Wie beim Dirigieren-Dernen ist auch
da die Zeit des Kurses viel zu Kurz, um die Fülle des Stoffes zu be—
wältigen. Darum greift man nachher gerne zu dem ausgezeichneten
UVebungsbuch Emil Franks: „Deutsche Aussprache“.

Herr Vizedirektor Walter Bertschinger hat in das Kursprogramm noch
einen Vortrag über aktuelle Probleme des Chorwesens eéingeflochten.

Den zahlreichen (gegen 100 Kursteilnehmern war Gelegenbeit geboten,
abends jeweils Chorproben in der Stadt Zürich beizuwobnen. Durch den
ausgezeichneten Organisſsten Herrn Hans Gutmann wurde ihnen die pracht-
volle Orgel der Pauluskirche in Zürich-Unterstrab erklärt und gespielt.

Herr Emil Frank Heb sich eine Rezitationsstunde abbetteln, die wobl
allen Zuhörern unvergeblich bleibt,

Das Allerschönste: die Kursteilnebmer lernen nicht nur Theorie und
die Leitung eines Chores, sie lernen vor allem auch selber singen. Und was
das Arbheitsteam dieser hervorragenden Lehrer in 5 Tagen tertig bringt, ist
am letzten Morgen beim Chorsingen zu hören. Aus der bunt zusammenge-
würfelten Kursteilnebmerschaft (Lehrer, Dirigenten, Berufſsmusiker usw.)
des ersten Tages ist ein prachtyoller, ausgeglichener Chor entstanden,
der mit sichtlicher Freude der Führung Herrn Direktor Lavaters folgt.

Magꝗda Zimmerlin, Schnenwerd
Eidgenõôssisches Sangerblatt)

PIANOS
PLAITEMX
Musilcalen

fir aIIe Instrumente

jetzt beim Theater am Central-Zahringerstr. 32-Tel. 344844

 

 
   
     



NEDERNSTSSO

 

 

Oktober 1958 bis Mar⸗ 1959

Samtliche aviersobaten

von

BEETHOVEN
an 7 Abenden gespielt

von

ADRIAN

AESCHBACHER

Abonnements mit Exrmabigung à Er. 42235, 37210, 30.80, 26. 95 und 19. 25

nur im Pianohaus Jecklin (Tel. 325900)

Einzelkarten à Er. 3. 3027. 70 ab 21. Oktober

im Vorverkauf Pianohaus Jecklin, Hug & Co. Kuoni

 

Konertgesellschaft

E 4239 



 

L.Abend: FEreitag, den 31. Oktober 1958, 2015 Ubr

Ne.r

GSedur op. .

Sonaten: ECwoll op. 2 emoll op. 90

Emoll op. 57ppasclonata)

Esdur op. 27 Nr.r

 

. Abend: Freitas, den 7. November 1958, 20.5 Ubr

Sonaten: Esdur op. 7 Dedur op. 10 Nr.3

GSedur op. 31N.r Esdur op. S (Tes Adieux)

 

I. Abend: Donnerstag, den 20 November 1958, 20.15 Uhr

Sonaten: Be⸗dur op. 22 Bedur op. 1060 HRammerklavier)

Asdur op. 26 (Trauermarsch)

 

V. Abend: Donnerstag, den 11. Dezember 1958, 20.15 Uhr

Sonaten: Codur op. 2 Nr.3 gwoll op. 49 Nr.r

Fedur op. 10 Nr. 2 Cdur op. 53 MWaldstein)

dmoll op. z1 Nr.2

 

V. Abend: Mittwoch, den 14. Januar 1959, 20.15 Uhr

Sonaten: cmoll op. 13 Eatbetique) Fis·dur op. 78

Edur op.

Adur op.
54 A⸗dur op. 10oꝛ

——

 

VI. Abend: Freitag, den 6.

Sonaten: D-dur op.

Gdur op.

Esdur op.

Februar 1959, 20.15 Uhr

28 astorale)

79
31 Nr.3

E-dur op. 14 Nr. 1

E-dur op. 109

 

VI. Abend: Freitag, den 6.

Sonaten: c-moll op. 10 Nr.r

GS⸗dur oP. 49 Nr. 2

Marz 1959, 20. 75 Uhr

As⸗dur op. 110

c·moll op. 111

cismoll op. 27 Nr. 2 Mondschein)  



 

IEPPICHE LINOEOM VORHANMG-V MOBSESISTOFEE

 

 

  
  



B. B. *
Züriehn 34
 

Eine wahre Fundgrube für jeden Musikfreund

ist unser Hingendes Haus am Pfauen in Zürich.

Flũgel, Pianos und Kleinklaviere bekanntester Mar-

ken stehen zu Vergleichen zur Verfügung. Alle Noten

für Einzelinstrumente, Chor- und Orchesterwerke

(Generalyertretung der Dniversal-Edition). Unser

reiches Lager an Violinen, Bratschen und Celli wird

durch ein hochstehendes Atelier für Geigenbau und

Reparaturen erganzt. Küng-Blockflöten für Schüler

und Lehrer. In unserer riesigen Platten-Abteilung

érleichternnen 10 Abhörkabinen die Auswabl.

Radio- und Grammo-Apparate in hochwertiger Aus-

führung erfreuen durch ihre Klangfülle. Alles, was

Ihr musikalisches Herz erfreuen kann, finden Sie im

Piunohcdus Iecklin, Pfauen, Zürich 1-Tel. OſS/ 24 16 73
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